
2

Region

Manuela Habegger

Das Leben wird in der Schweiz
teurer. Neben Benzin, Strom,
Krankenkassenprämien oder
Heizungskosten steigen auch
die Preise im Supermarkt oder
inKleiderläden.«Ichmerkedas

beimBrot.300GrammTessiner-
brotkostetnun50Rappenmehr.
Auch Teigwaren undMehl sind
teurer», sagt Florence Steiner
ausOrvin.Dasseienzwarkleine
Preiserhöhungen. Aber auf den
Monatgerechnetsummierensich
die Ausgaben für eine Familie.

Derzeit spart sie, indem sie
ihreVespaanstattdasAutonimmt,
weil die Vespa weniger Benzin
braucht.Einschränkenmüssesie
sich sonst noch nicht, aberman
machesichschonGedanken,ob
man imnächsten Jahr in die ge-
plantenSommerferienverreisen
könne.IhreFreundintriffteshär-
ter.Sie leihe ihrGeldaus,weil sie
mitdenhöherenAusgabenEnde
Monat nicht durchkommt.

Einschneidendsinddiehöheren
LebenshaltungskostenfürWaswi
RamadaniausBiel,derderzeitauf
Arbeitssuche ist:«Ich lebeschon
seit 20 Jahren hier. Dieses Jahr
ist es sehr schwierig geworden.
Essen,Getränke,Kleider,alles ist
teurergeworden».Erversuchtauf
Aktionenzuachtenundverzichtet
aufRestaurantbesucheoderden

Ausgang mit Freunden, weil er
sichdasnichtmehr leistenkann:
«Ich sitze jetzt viel zuhause. Ich
finde das schlimm».

ObAlleinerziehende,Familien,
SeniorinnenoderGeringverdie-
nerundArbeitslose:Immermehr
Personen inderSchweizgeraten
wegen der Teuerung in prekäre
Situationen.EineStudiederBerner
Fachhochschule(BFH)gehtdavon
aus,dasswegenderTeuerung7800
Menschen in die Armut fallen.
Das merkt auch Caritas, die für
Menschen mit kleinem Budget
günstigeProduktedes täglichen
Bedarfs anbietet: «Die Auswir-
kungen der Teuerung imAlltag
sinddeutlichzuspüren»,sagtCo-
GeschäftsleiterinAngelikaLuis.
DieOrganisationhat40Prozent
mehrAnfragen fürMarktkarten,
dieesbraucht,um indenCaritas-
Märkten einzukaufen.

WarumdieTeuerunggefühlt
höher ist
InBiel trifftdieTeuerungbeson-
dersvieleMenschen.Denn inBiel
gibtesgünstigeWohnungen.Viele
AlleinerziehendeundMenschen
mitMigrationshintergrundleben
in Biel, wie Anna Suppa, Fach-
spezialistin für Armut von der
Winterhilfe Schweiz erklärt. Es
sei bewundernswert, wie diese
Personenmit ihrengeringenBud-
gets haushalten können. Wenn
aber unerwartete Ausgaben an-
fallenwieSelbstbehalteodereine
Arztrechnung,dannhättensiefür
diese Rechnungen nichts mehr
übrig. Im September haben die
Gesuche umWinterhilfe um 30
Prozentzugenommen,wobeiman
noch nicht sagen könne, ob das
der Teuerung geschuldet sei.

Nichtallemüssensichange-
sichts der Teuerung imAlltags-
leben einschränken. «Sparen
muss ich deswegen nicht», sagt
etwa Erich Lehmann. Er lebt
mit seiner Familie in Worben.
«Aber klarmerktman, dass das
Leben teurer geworden ist. Das
merktmanbeimHeizölundbeim
TankenoderdenKrankenkassen-
prämien». Seiner Ansicht nach
müsstedieTeuerunghöhersein,
wenn man das anders rechnen
würde, als dies das Bundesamt
für Statistik (BFS) tut. «Die In-
flationsratewürdeeigentlichbei
zehnProzent liegen,denke ich».

DasBFShatfürdenSeptember
eineInflationsratevon3,3Prozent
berechnet. Für die Berechnung
nimmt sie jeweils einen vorde-
finierten Warenkorb, der die
durchschnittlichenAusgabeneines
Haushaltswiderspiegelnsoll.Für
diedarinenthaltenenGüterver-
gleichtsie jedenMonatdiePreise.
DassdieBevölkerungaktuelldie
Teuerung stärker empfindet als
dieoffizielle Inflation impliziert,
liegt unter anderemdaran, dass
sich einigePreise gar nicht oder
noch nicht in der Inflationsrate
widerspiegeln.

DiehöherenStromrechnungen
oderdieHeizkostenwerdenden
Haushaltenerstnochverrechnet
undwirkensichdaherverzögertauf
dieInflationaus.UnddieKranken-
kassenprämiensindimWarenkorb
nicht berücksichtigt. Eswerden
dafürdiePreisefürMedikamente
undArztbesucheverglichen,die
inderVergangenheitnichtgestie-
gensind.AufveränderteMengen,
darauf reagiertderLandesindex
fürKonsumentenpreisealsPreis-
index nicht.

Verteuert haben sich neben
denTreibstoffpreisen insbeson-
deredieGüterdes täglichenGe-
brauchs,diemitwenigerGewicht
dieInflationsratemitbestimmen,
jedoch für einzelne Haushalte
spürbarer sindals längerfristige
InvestitionenwieetwaeinAuto-
kauf,deranteilsmässigebenfalls
indieInflationsrateeingerechnet
wird. Die Wirtschaftsberatung
Wellershof & Partners hat die
InflationderlaufendenAusgaben
herausgerechnet.Demnachhat
sichderWarenkorb fürdie tägli-
chenKonsumgüter imAugustum
knapp sechs Prozent verteuert.
Würdemandieösterreichischen
Einkaufsgewohnheitennehmen,
wäredieInflation fürdieAlltags-
gütergarbei 8,6Prozent,wiedie
Autoren schreiben.

Wieman seinBudget
optimierenkann
WieeinBlickindieZahlendesBFS
zeigen,habensichnebenBenzin
undDiesel unter anderemTeig-
waren,SpeiseöleoderMargarine
verteuert. Auch beiKleider und
SchuhensinddiePreisegestiegen
sowie bei Verbrauchsgütern im
Haushalt und bei Möbeln und
Einrichtungsgegenständen(siehe
Grafik). Im nächsten Jahr wer-
den sichdann auchdiehöheren
Strom-undHeizkostensowiedie
höherenKrankenkassenprämien
im Haushaltsbudget nieder-
schlagen.WiemanseineBudget-
situationangesichtsderTeuerung
verbessernkann,dasweissPhilip-
peFrei vonderBudgetberatung
Schweiz oderNoraGoll von der
Berner Schuldenberatung.

Essenziell ist,überhauptein-
mal einHaushaltsbudget aufzu-

stellen,wie dieExperten sagen.
WerMühehabe,einBudgetauf-
zustellen, könneauchallesüber
einKontobezahlenunddanndie
Monatsabrechnunganschauen.
Dennerstdannerkenntmanwirk-
lich,wievielmanausgibtundwo
manallenfallseinsparenkann.«Die
FixkostenmachendengrösstenTeil
ausunddorthatmanleidernicht
vielEinsparpotenzial»,erklärter
undsprichtdabeivonMietkosten,
Versicherungen,Krankenkassen
oder Steuern.

AberesgibtvielekleineSachen,
die sich summieren: «ZumBei-
spielden täglichenCoffe-To-Go
oderwennmanMittagauswärts
isst.Darauf kannmanvielleicht
verzichten»,erklärt er.Auchmit
PreisvergleichenbeiHandy-Abos
und einemWechsel könneman
Geldeinsparen.Diesgiltauchbei
Krankenkassen.Oderwennman
Abos vonZeitschriften oder an-
derenDienstenkündigt,dieman

nicht braucht.Wichtig sei auch,
dieSteuerklärungzumachenund
rechtzeitigeinzureichen,wieNora
Gollsagt.Denndas istVorausset-
zung,umPrämienverbilligungen
beantragen zu können.

WasmanlautFreioftvernach-
lässigt, sindaussergewöhnliche
Ausgaben.Das sindKosten, die
anfallen,wennzumBeispielder
Laptopkaputtgeht,dasAutoeine
PannehatoderwenndieWasch-
maschineaussteigt.Dafür sollte
manmonatlichetwasaufdieSei-
te legen, wie etwa auch für die
Steuern.UmlangfristigeVerbes-
serungen imHaushaltsbudgetzu
erreichen,könnemanauchnach
weiteren Einkommensquellen
suchen: «Vielleicht kann man
mit einemNebenjobetwasdazu
verdienen.Vielleicht sollteman
den Job wechseln, um mehr zu
verdienen.OdermankannDin-
geoderRäumevermieten»,sagt
Philippe Frei.

AnderTankstelle, im
Supermarkt oder auf der
Stromrechnung.Überall
ziehendie Preise an. Frau
NoëmiCapelli, was treibt
die Preise in dieHöhe?
Angezogen haben die Preise
nach der Corona-Krise auf-
grund der expansiven Fiskal-
undGeldpolitik undNachhol-
effekten.DieNachfrageistsehr
schnellwiederzurückgekommen,
während das Angebot noch
gleichoder sogarknapperwar.
DasführtezueinemerstenPre-
isschock. Danach kamen die
Lieferkettenproblemehinzu,die
denWarenflussbremstenund
ebenfallsDruckaufdiePreise
ausübten.MitdemWirtschafts-
wachstumsindparallelauchdie
Erdölpreisegestiegen.Danach
habenderUkrainekriegundder
Konflikt mit Russland zu ein-
erVerknappungvonErdölund
Erdgas geführt unddiePreise
weitergetrieben.

Auffällig sind neben
teureremTreibstoff, Gas
oder Stromauchdeutlich
höhere Preise fürAlltags-
güterwie Pasta, Speiseöle,
Kleider und Schuhe oder
Möbel. Gibt es noch andere
Gründe für die Teuerung?
Bei Lebensmitteln gibt es oft
Preiseffekte wegen Ernteaus-
fällen aufgrund vonUnwetter
oder Dürren. Beispielsweise

gab es in Kanada eine Hitze-
welle, was nun die Lieferung
von Hartweizen und dadurch
dieProduktionvonTeigwaren
erschwert. Oder die gestiege-
nen Preise bei Margarine
und Speiseöl sind auf den
Ukrainekriegzurückzuführen,
da drei Viertel des Sonnen-
blumenöls aus dieser Region
stammen. Bei Kleidern wied-
erum haben wir einerseits
Lieferkettenprobleme,anderer-
seitsbeobachtenwireinesoge-
nannte Pinkflation. Das be-
deutet, dass die Preise der
Frauenkleider stärker gestie-
gen sind als bei Männer- und
Kinderkleidern, weil Frauen
angeblich weniger preissen-
sitiv sind.

Wen trifft die Inflation?
Strompreise fallen bei den
Haushalten aktuell nochnicht
ins Gewicht, erst im nächsten
Jahr. Wer aber Erdöl für die
Heizung kaufen muss, spürt
diese Teuerung. Gleiches gilt
für Autofahrer, die merken
beim Tanken, dass die Preise
gestiegen sind. Daneben gibt
esdiebetragsmässigkleineren
EffektebeidenLebensmitteln,
diese fallen summiert eherbei
einemGrosseinkaufauf.Wenndas
Preisniveausteigt,bedeutetdas,
dass ichmitdemGeldweniger
Warenkaufenkannalsvorher,
also die Kaufkraft nimmt ab.

Wie lege ich mein Geld an,
damit esmöglichst nicht an
Kaufkraft verliert?
Zinserhöhungensindkurzfris-
tig fürvieleAnlageklasseneine
Herausforderung.Wirrateneine
langfristige Perspektive ein-
zunehmen und die Phase, in
derdieAnlageklassenverlieren,
auszuharren. Wir halten akt-
uell ein Untergewicht bei den
Aktien und indirekten Immo-
biliensowieeineneutralePosi-
tionbeidenObligationen.Um
Einstiegsmöglichkeitennutzen
zu können, halten wir etwas
mehr Liquidität. Es gibt zwar
Instrumente, die einen direk-
tenInflationsschutzbietenwie
inflationsgeschützteAnleihen.
Dafürmuss jedochaufauslän-
discheAnleihenzurückgegriffen
werden,wodurchAbsicherung-
skosten entstehen.

UnddieAnlage in
SachwertewieGold,
Immobilien oderKunst?
Auf Gold gibt es keine Zin-
sen und in Phasen steigender
Realzinsen können Verluste
erlitten werden. Sachwerte
wie Kunst sind eher illiquide
Güter und die Preise können
stark fluktuieren. Immobilien
sind zinssensitiv, weil oft-
mals Fremdkapital für den
Erwerb eingesetzt wird. Wir
erwarten, dass es bei Ren-
diteliegenschaften Heraus-

forderungen gebenwird. Die
Refinanzierung wird teurer,
weil die Hypothekarzinsen
steigen. Die Mieten passen
sichderweil nur verzögert der
Inflation an. Wenn man ein
gutesObjekt findet, eine gute
Lageundmannichtrenovieren
muss, bieten sich Immobilien
nach wie vor an.

Machen sich die Leute Sor-
genwegender Inflations-
entwicklung?
DieEnergieinflation ist inaller
Munde, insbesondere die ho-
hen Zahlen aus demAusland
verunsichern.Wir sind stark
vom Ausland abhängig. 60
Prozent der Inflation impor-
tieren wir. Vergleichsweise
befindenwir uns aktuell aber
auf einem deutlich modera-
teren Niveau. Man erwartet
in der Schweiz, dassman die
Inflation imGriff hat. Es darf
abernichtausserachtgelassen
werden, dass für Haushalte
mit einem knappen Budget,
die hohen Energiepreise zu
Herausforderungen führen.

Ist die Teuerung etwas
Schlechtes?
Es hängt vom Niveau ab,
die Nationalbank strebt eine
Teuerung zwischen 0 und
unter zwei Prozent an. Werte
darüber oder darunter sollen
vermieden werden.

Werdendie Preise in der
Schweiz nochweiter stei-
gen?
Aktuell gehen wir nicht da-
von aus, dass die Inflation im
nächsten Jahr noch deutlich
steigenwird.Die Inflationhat
zweiKomponenten:DieKosten-
und die Nachfrageperspek-
tive. Die Nachfrage dürfte im
nächsten Jahr weniger preis-
treibend sein. Die sinkende
Wirtschaftsdynamik und die
höheren Preise dämpfen den
Konsum. Im nächsten Früh-
ling werden sich die höheren
Stromrechnungen, dieKrank-
enkassenprämien,Nebenkos-
tenabrechnungenoderhöheren
Finanzierungskostenbemerkbar
machen.Weitermussaufgrund
der gestiegenenProduktions-
kosten teilweise mit höher-
en Güterpreisen gerechnet
werden. Wir erwarten, dass
sichdieWirtschaft imnächsten
Jahrabflachenwirdundgehen
voneinemWirtschaftswachs-
tum von null Prozent aus. Für
2022 rechnen wir noch mit
einer Inflation von drei Pro-
zent, 2023 gehen wir von 2,2
Prozent aus.
Interview: Manuela Habegger

Info: Noëmi Capelli arbeitet
bei der Berner Kantonalbank
(BEKB)alsÖkonominund In-
vestment Strategist.

Wenn der Alltag teuer wird
AnderTankstelle, imSupermarktoderaufderStromrechnung:
Fast überall steigen die Preise. Immermehr Personen
leiden unter der Teuerung, insbesondere in Biel.

Was die Preise treibt und wie man sein Geld vor Inflation
schützenkann,darübersprichtBEKB-ÖkonominNoëmiCapelli.

Serie
Mein Portemonnaie

Veränderungsrate der Warengruppen
gegenüber dem Vorjahresmonat (%)

Juli Aug. Sept.
Nahrungsmittel und alkoholfreie 1.9 2.5 2.9
Getränke
Alkoholische Getränke und Tabak 1.6 1.7 1.8
Bekleidung und Schuhe 2.0 3.7 4.2
Wohnen und Energie 4.6 4.7 4.4
Hausrat und Haushaltsführung 5.0 6.0 5.2
Gesundheitspflege -0.4 -0.4 -0.4
Verkehr 12.4 10.4 9.2
Nachrichtenübermittlung 0.5 0.4 0.3
Freizeit und Kultur 1.5 1.3 2.0
Unterricht 0.7 0.3 0.3
Restaurants und Hotels 3.4 2.8 1.9
Sonstige Waren und 0.7 1.8 1.8
Dienstleistungen
Total 3.4 3.5 3.3

Veränderungsrate ausgewählter Güter
gegenüber dem Vorjahresmonat (%)

Juli Aug. Sept
Teigwaren 14.0 12.7 15.6
Speisefette und -öle 4.8 11.4 8.5
Andere Speiseöle 8.3 12.2 13.0
Margarine und Speisefett 12.8 17.5 18.2
Tiefgekühlte Früchte 12.6 14.2 17.5
Kaffee 2.9 9.9 6.4
Fruchtkonserven 9.7 6.4 8.3

Oberhemden, Herren 9.4 7.9 9.0
Jupes und Kleider, Damen 8.3 8.9 8.6
Blusen und Hemdblusen, Damen 13.6 10.3 8.7
Damenschuhe 7.1 10.0 11.5
Kinderschuhe 2.2 7.7 8.5
Material für Wohnungsreparaturen 7.9 7.6 8.1

Gas 56.3 57.7 57.8
Heizöl 76.2 86.2 68.1
Holzpellets 52.9 65.2 80.7
Fernwärme 11.7 11.3 11.3

Wohnmöbel 11.6 12.7 10.1
Gartenmöbel 10.1 13.5 13.5
Einrichtungszubehör 7.9 9.9 8.6
Bettzeug und Zubehör 10.3 13.0 7.4
Verbrauchsmaterial 5.8 5.5 7.3

Occasions-Autos 16.2 15.7 15.4
Ersatzteile 6.0 6.0 6.7
Pneus 10.0 10.0 13.4
Diesel 33.0 32.0 30.3
Benzin 30.9 26.1 19.0
Luftverkehr 77.6 45.7 26.2

Postdienste 7.3 7.3 7.3
Pauschalreisen ins Ausland 23.6 17.2 19.4
Zahnpflegemittel 7.1 11.8 5.7

Grafik BT/ml, Quelle Bundesamt für Statistik

«AufGold
gibt es keine
Zinsen.»

Ökonomin
NoëmiCapelli

Diese Güter sind innert Jahresfrist deutlich teurer geworden

Gewichtung der Warengruppen imWarenkorb

Heizöl:
plus 68.1 %

Speisefette und Öl:
plus 18.2 %

Damenschuhe:
plus 11.5 %

Möbel: plus 10.1 %

Teigwaren: plus 15.6 %

Nahrungsmittel und
alkoholfreie Getränke
13%

Alkoholische Getränke
und Tabak
3%

Bekleidung und
Schuhe
3%

Wohnen und Energie
27%

Hausrat und
Haushaltsführung
5%

Gesundheitspflege
17%

Verkehr
11%

Nachrichtenüber-
mittlung
3%

Freizeit und Kultur
7%

Unterricht
1%

Restaurants und Hotels
6%

Sonstige Waren und Dienstleistungen
6%

Benzin: plus 19 %


